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Ein ernſtes Wort an unſere Zeit, veranlaßt durch die 
Stelle Matth. 12, 31. 32. oder kurze Abhandlung 
uͤber die Suͤnde wider den heiligen Geiſt. Von 
Ignaz Lindl. Leipzig bei Karl Tauchnitz 1824. 
71 S. (5 gr. oder 24 kr.) 


„Welcher Chriſt,“ ſagt der Herr Verfaſſer im Vor— 
worte, um ſich zu rechtfertigen, daß er ſeine Abhandlung 
ein ernſtes Wort an ſeine Zeit genannt habe, — „der 
es im wahren Sinne des Wortes iſt, möchte nicht bittere 
Thränen weinen, wenn er zu ſchmerzlicher Betrübniß ſeiner 
Seele wahrnehmen muß, daß bei dem heißen Hunger der 
Menſchen nach dem Wege der Wahrheit, welchen ſie allein 
in dem ſuchen, der von ſich ſelbſt ſagt: Ich bin die Wahr⸗ 
heit, dennoch dieſer Weg ſo vielſeitig verläſtert, und als 
eine gefährliche Secte von jenen, welche die Wege Balaams 
und Kains betreten, auf eine ſchändliche Weiſe verſchrieen 
wird? Wer möchte die abſcheulichen Läſterworte alle her- 
erzählen, mit denen man in manchem Staate gerade die⸗ 
jenigen beſchimpfen und brandmarken will, welche die ſtill⸗ 
fen, ruhigſten und gehorſamſten Unterthanen im Lande 
ſind, und denen man kein anderes Verbrechen vorzuwerfen 
weiß, als daß ſie in frommen Cirkeln durch Leſung des 
göttlichen Wortes, durch Abſingung geiſtlicher Lieder, durch 
gemeinſchaftliches Gebet ihren Geiſteshunger zu ſtillen ſu⸗ 
chen? O wie wahr iſts, was von dergleichen Leuten 
Petrus ſchreibt: (I, 4, 4.) Das befremdet fie. nun, daß 
dieſe nicht mehr mit ihnen in jenes unordentliche, ſchänd. 
liche Weſen hintaumeln und darum läſtern ſie.“ — 

Rec. ſtaunte in den angeführten Worten, welche die 
Menſchen unſerer Tage charakteriſiren ſollen, die Schilbe⸗ 
rung eines wahrhaft nerenifchen Zeitalters zu finden, und 
da er noch überdieß eine Menge wackerer, frommer Perſo— 
nen kennen gelernt hat, die zwar nicht an außerkirchlichen 
ſogenannten Betgeſellſchaften Theil genommen haben, noch 
Theil zu nehmen gedenken, jedoch keineswegs den Namen 
des Erlöſers verläſtern, oder die Wege Balaams wandeln 
und Kains Zeichen an der Stirne tragen; ſo wird es ihm 
der Hr. Verf. verzeihen, wenn ſchon dieſes Vorwort ihm 
mehr ein inhumanes und ungerechtes, als ein ernſtes Wort 
an unſere Zeit zu ſein ſcheint. Leider wird aber auch dieſe 
Meinung durch die folgende Abhandlung im höchſten Grade 
beſtätigt, nicht zu gedenken, daß in der ganzen Broſchüre 
auch nicht ein Funken von kritiſcher Beleuchtung der ge— 
ſtellten Aufgabe anzutreffen iſt, obgleich die Leſer mit 
frommer Miene aufgefordert werden, den wichtigen Gegen⸗ 
ſtand vor Gottes Angeſichte mit Hrn. Lindl zu be⸗ 
herzigen. S : 

Die ganze ſogenannte Abhandlung zerfällt in drei Abs 
ſchnitte, von welchen der erſte die Frage zu beantworten 


verſucht: Wann wird die Sünde wider den heiligen Geiſt 
begangen? 

„Die Sünde wider den heiligen Geiſt,“ heißt es 
S. 10, „kann ihrer Natur nach nicht eher von den Men⸗ 
ſchen begangen werden, als bis ſich ihnen die Wirkungen 
des heiligen Geiſtes ſo ſichtbar und auffallend in ihrer 
Kraft offenbaren, daß ſie dieſelben für das, was ſie ſind, 
bei nüchterner Beſinnung und unbefangener Prüfung durch: 
aus anerkennen müßten, wenn ſie wollten.“ „Da nun 
aber, argumentirt der Verf. weiter, der heilige Geiſt erſt 
durch Chriſtum den Menſchen mitgetheilt worden, ſo konnte 
es auch keine Sünde wider den heiligen Geiſt geben, „ehe 
nicht Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, in menſchlicher 
Geſtalt (2) aufgetreten war; auch die Pharifüer waren 
vor Chriſto einer ſolchen Sünde nicht fähig. Jedoch als 
(S. 15) der Geiſt Gottes ſo wunderbar auffallend in der 
Menſchheit Jeſu wirkte, daß die Menſchen —, ja ſelbſt 
die Teufel, bekennen mußten: er ſei der Sohn Gottes des 
Allerhöchſten: da — da war die Zeit vorhanden, wo man 
die Sünde wider den heiligen Geiſt zu begehen die gefähr⸗ 
liche Gelegenheit hatte, weil den wunderbaren und mächti⸗ 
gen Wirkungen des heiligen Geiſtes, die man für ſolche 
anzuerkennen ſich gedrungen fühlte, von Seiten der Men⸗ 
ſchen widerſprochen, das Evangelium vom Reiche Gottes 
aus Scheu vor dem Lichte aufgehalten, und die wirkende 
Gnade Jeſu geläſtert werden konnte.“ — Fern ſei es, 
mit Hrn. Lindl um feiner dogmatiſchen Anſichten willen 
zu rechten, auf das Falſche oder Halbwahre und Schielende 
in ſeinen mit vielen Bibelſprüchen verſchanzten Perioden, 


oder auch auf manche widerſprechende Folgerungen aufmerk⸗ 


ſam zu machen, die ſich aus ſeinen Sätzen mit leichter 
Mühe ziehen ließen (z. B. daß die Phariſder, vor Ehriſto 
„todt in ihrem Innern, ohne irgend einen Widerſpruch 
von Außen, ohne irgend eine Rüge ihrer Worte und Hand⸗ 
lungen zu erfahren,“ — doch ſchwerlich auch zur Zeit Chriſti 
ſo harte Rüge verdienen konnten, theils weil uns nirgends 
gelehrt wird, daß zu ſeiner Zeit „das Feuer der wirkenden 
Kraft ſeines Geiſtes vom Himmel“ auf ſie herabgekommen 
ſei, theils weil dem Innern nach ganz todte Perſonen un⸗ 
möglich ſogleich die Reden und Thaten Jeſu faſſen konnten, 
ſobald wir ihrer blos menſchlichen Vernunft auch nicht die 
geringſte Ahnung von Recht und Unrecht zutrauen, und 
nicht zugeben wollen, daß es auch vor Chriſto bereits ein 
geiſtiges Einwirken Gottes auf der Menſchen Herzen gege— 
ben habe;) — den unmaßgeblichen Rath möchten wir aber 
doch dem Hrn. Bf. ertheilen, von Einzelnheiten und Per- 
ſönlichkeiten nicht aufs Allgemeine zu ſchließen, was er be⸗ 
ſonders im zweiten Abſchnitte gethan hat, wo er die Frage 
beantworten will: wie wird die Sünde wider den heiligen 
Geiſt begangen? Hier ſetzt Hr. L. zuerſt das Benehmen 
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der Phariſäer gegen Jeſum auseinander und folgert dann: 
wer es in unſern Tagen auch ſo macht, wer wider Jeſu 
Geiſt und Lehre ſich erhebt, wer die Wirkungen des gött⸗ 
lichen Geiſtes für Hirngeſpinnſte, Geiſtesſchwäche, Ver: 
rücktheit und Schwärmerei erklärt — wer lichtſchen die 
Bibel anfeindet, wer die Sache Gottes als Thorheit und 
Unſinn verwirft, oder als dem Staate und der Kirche ge: 
fährlich verſchreit und verläſtert, wie es in unſern Tagen 
ſo häuſig und mit einer Art von Frechheit geſchieht, die 
ſchrecklich und unerhört iſt u. ſ. w. — der iſt in Gefahr, 
eine ſolche Sünde zu begehen. Fragt man nun aber nach 
Beweiſen von einer fo häufig vorkommenden Verſündigung, 
ſo ſtaunt man nicht wenig, daß beſonders in Baiern die 
hohe und niedere Prieſterſchaft gegen die Bibelfreunde alſo 
verfahre, daß auf Veranlaſſung eines Pfarrers (S. 39) 
eine fromme Perſon von Böſewichtern ergriffen, mit Ge⸗ 
walt aus dem Fenſterſtocke herausgezogen, in eine Kuh⸗ 
haut gewickelt und öffentlich zur Schauluſt der Muthwilli⸗ 
gen auf einem Karren fortgeſchleppt werden ſei; ferner, 
daß man aus Rußland unbeſchreibliche Verleumdungen wi⸗ 
der den Hrn. Verf. nach Baiern berichtet und mit allen 
nur möglichen Schimpf und Laͤſterworten (S. 43) ihn 
beworfen habe. Wie in aller Welt ſoll aber durch ſolche 
Angaben, auch angenommen, daß ſie völlig begründet ſeien, 
bewieſen werden können, daß ziemlich die ganze Chriſten⸗ 


heit im Argen liege, und daß man nur etwa die kleinen 


Geſellſchaften der Erweckten und der neubekehrten Heiden⸗ 
chriſten davon ausnehmen könne? Doch von allen ſolchen 
frevelhaften Anfeindungen behauptet der Hr. Verf. beſchei⸗ 
denes Sinnes nur, daß fie in Gefahr bringen, die Sünde 
wider den heiligen Geiſt zu begehen, betet auch für ſeine 
Feinde, S. 43, oder vielmehr tröſtet ſich mit der Ver⸗ 
heißung Gottes: „mein iſt die Rache.“ Allein unum⸗ 
wunden erklärt er für ſolche Sünder wider den heil. Geiſt 
die Rationaliſten (S. 53), welche, beiläufig geſagt, „An⸗ 
beter der Vernunftgöttin (2) und vorzügliche Feinde des 
Evangeliums“ genannt werden, und zwar aus keiner an⸗ 
dern Urſache, als weil fie die an ſich ſchon empbrende Ge: 
ſchichte der Schwärmer in Oberöſtreich und in der Schweiz 
durch öffentlichen Druck in einer boshaften Abſicht bekannt 
machen und ſie mit ſolchen Bemerkungen begleiten, die das 
Bibelchriſtenthum noch verächtlicher darſtellen, indem fie 
ſelbſt Grundwahrheiten der chriſtlichen Religion (z. B. vom 
Blute des Lammes Gottes! ?) als die eigentliche Urſache 
dieſer ſchrecklichen Verirrungen und Gräuelthaten öffentlich 
erklären und dafür ausgeben. Von ſolchem Verfahren der 
Ratlonaliſten fage Hr. L.: „heißt das nicht die Grund⸗ 
pfeiler des echten Chriſtenthums untergraben, und damit, 
ohne daß ſie es vielleicht wiſſen und wollen (wie freund⸗ 
lich!) Thronen und Staaten ins Verderben ſtürzen? — 
Es hieße Mohren weiß waſchen wollen, auch nur ein Wort 
über ein ſolches Raiſonnement zu verlieren. — Im dritten 
Abſchnitte ſoll nun auseinander geſetzt werden: warum die 
Sünde wider den heil. Geiſt nicht vergeben werden könne? 
Und die Unterſuchung iſt Hrn. L. ſo leicht geworden, daß 
er ſie von S. 56 — 67 bereits völlig abgefertigt hat. — 
Zum Schluſſe werden noch die Fürſten ermahnt, vor den 


Rationaliſten ſich zu hüten, und „ob dieſe auch die Nächſten 


an ihrer Seite wären.“ — „Hört! (ſpricht der fromme, 
demüthige Mann,) hört, ihr Fürſten! wer der Feind eures 


* 2244 0 


Heilandes Jeſu iſt, — der iſt auch der Feind eures Thro— 
nes; — wer ſich als Feind eurer gläubigen, frommen Untere 
thanen erkläret, blos darum, weil fie am Evangelium veſt⸗ 
haltend gemeinſchaftlich bei ihren Zuſammenkünften im 
Glauben ſich ſtärken, — der iſt — auch euer Feind, — 
und wer dieſe chriſtlichen Vereine zum Wohle der Menſch—⸗ 
heit als politiſch-demagogiſche Umtriebe verſchreit, der iſt 
gerade — der gefährlichſte Demagoge.““ f 

So bemüht ſich alſo Hr. L., nachdem er den Ratio⸗ 
naliſten bereits die ewige Seligkeit abgeſprochen hat, ſie 
auch noch des Hochverraths zu beſchuldigen. Pantaene 
animis caelestibus irae? — - 


Wichtige Bemerkungen uͤber die wahre Religion Jeſu 
Chriſti, unſern getrennten Brüdern, den Evange— 
liſchen, zur Prüfung und Beherzigung vorgelegt 
von Joſeph Franz Cremer, Pfarrer zu Alt 
falkenberg im Bisthume Luͤttich. Mit Genehmigung 
des General-Vicariats in Aachen und der Cenſur⸗ 
behoͤrde zu Coblenz. Duͤſſeldorf, bei J. H. C. 
Schreiner. 1825. XII u. 246 S. 8. (20 gr. oder 
1 fl. 30 kr) s 
Was in dieſer Schrift den Evangeliſchen zur Prüfung 
und Beherzigung vorgelegt wird, iſt nichts weniger, als 
die dreiſte Deduction, daß die katholiſche Kirche die allein: 
ſeligmachende ſei, und daß außer ihr kein Heil zu finden. 
Darüber erklärt ſich der Verfaſſer am Schluſſe der Schrift 
ganz unumwunden alſo: „Guter Rath des Verfaſſers an 
ſeine getrennten Brilder, die Evangeliſchen. Ein Katholik 
fragt ſeinen evangeliſchen Freund: Freund, was hälſt du 
von unſrer katholiſchen Religion, glaubſt' du, daß dieſelbe 
ihre Anhänger gewiß ſelig machen werde, vorausgeſetzt, was 
vorauszuſetzen iſt, daß ſie dieſelbe genau halten? — Der 
Evangeliſche antwortet: Ja, Freund! ich, und alle ver⸗ 
nünftige Evangeliſche mit mir glauben, daß die katholiſche 
Religion gut fer, und ihre Bekenner ſelig mache, wenn fie 
deren Lehre und Vorſchriften gewiſſenhaft befolgen. Denn 
wir Evangeliſche, obſchon wir glauben und für gewiß an⸗ 
nehmen, daß ſich viele Mißbräuche und Irrthümer in der 
kathol. Religion eingeſchlichen haben; fo ſehen wir dieſe 
doch nur als Nebenſache an; und im Ganzen halten wir 
die katheliſche für eine ſeligmachende Religion. S. 241 
Vice versa. Der Evangelifche fragt ſeinen katholiſchen 
Freund: Und du Freund! was urtheileſt du denn von 
ünſrer evangeliſchen Religion, glaubſt du, daß, wenn wir 
dieſelbe pünktlich beobachten, wir ſicher unſer ewiges Heil 
wirken und erhalten werden? Der Katholik: Rein, 
Freund. Ich, und alle Katholiken mit mir glauben, daß 
das evangeliſche Bekenntniß keinen Menſchen ſelig machen 
könne — u. ſ. w. S. 242: „Wenn nun die alte Regel: 
In dubio pars tutior est eligenda noch etwas gilt, ſo 
rathe ich, als Freund unſerer getrennten Brüder, in einer 
Sache, von welcher ewige Seligkeit, oder ewige Verdam⸗ 
mung abhängt, das Sicherſte zu wählen. Und das iſt: 
Katholiſch werden, — ja katholiſch werden!“ — 
Ref. war hierüber nicht erſchrocken, als es ihm zuerſt 
in die Augen fiel, noch ehe er das Buch geleſen hatte. 
Er erſchrickt nicht leicht. Aber, ſehr begierig ward er, wie 
es der Pf., der Höhe heutiger religibſer Cultur, der Tiefe 
der Geſchichtsforſchung, der Gründlichkeit einer nüchternen, 
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vom gebotenen Wahne nicht beſtrickten, Eregeſe gegenüber, 
anfangen würde, der Welt ein neues Licht aufzuſtecken, 
um mit der Oriflamme ſeiner höheren Erleuchtung nicht nur 
drei Jahrhunderte eines neuen Aufſchwungs zur echt⸗chriſt⸗ 
lichen Wahrheit, ſondern auch die Zeiten der Apoſtel ſelbſt 
und der erſten Belebung der Welt durch das Chriſtenthum 
Lügen zu ſtrafen. Zum mindeſten erwartete er doch, längſt⸗ 
abgethane Behauptungen mit neuen und hellen Gründen 
ſcharfſinnig und auf geſchickte Benutzung gereinigter Ge⸗ 
ſchichte und Exegeſe geſtützt, hier anzutreffen, wo es galt, 
einen Boſſuet zu verdunkeln und auf der andern Seite 
eine Reformation zu bekämpfen, die in den Geiſtern und 
Gemüthern der ausgezeichnetſten Männer der neueren Ge: 
ſchichte Wurzel gefaßt, und mit dem Volksleben einer als 
tiefdenkend ausgezeichneten Nation ſich innig und tief ver⸗ 
ſchlungen hat, Aber nichts von allem dem findet ſich in dies 
ſer Diatribe. Unter der Leitung der in der römiſchen Kir⸗ 
che ſtatutariſchen Exegeſe und der traditionellen Geſchichte, 
welche ſchlechterdings nicht Kunde nimmt von irgend einer 
Aufſtellung bewährter Forſchung, welche als ketzeriſch von 
vorn herein verworfen wird, — nimmt der Verf. folgen: 
den Gang: I. Capitel. Einleitung, Wahl, Sendung, 
Vollmacht und Wundergabe der Apoſtel. Verheißung und 
Sendung des heil. Geiſtes. Petrus, als Oberhaupt ſeiner 
Mitapoſtel. Oberhirtliche Gewalt, Primat, Petri. Das 
dem Apoſtolate untergeordnete Prieſterthum. — Cap. II. 


Merkmale der wahren Jeſus kirche. Sie iſt ſichtbar, be⸗ 


ſteht aus Guten und Böſen, iſt Eine Einige. Die Ein⸗ 
heit der Meſſiaskirche beſteht: 1) in dem Bekenntniſſe des 
nämlichen Glaubens; 2) in der Theilnahme an den näm⸗ 
lichen Sacramenten zu 3) in der Anerkennung und dem dar⸗ 
aus entſpringenden Gehorſame gegen die rechtmäßigen Hir— 
ten. — Cap. III. Die wahre Kirche Jeſu iſt heilig. 
Ihr Stifter Jeſus Chriſtus iſt heilig, ihre Lehre iſt heilig, 
und ſie hat die heiligmachenden Sacramente, daher bildet 
fie auch Heilige. — Cap. IV. Die wahre Meſſiaskirche 
iſt katholiſch (allgemein) in dreifacher Hinſicht: 1) des 
Raums; 2) der Mitglieder; 3) der Dauer. — Cap. V. 
Die wahre Jeſuskirche iſt apoſtoliſch. Das heißt: in 
der wahren Jeſus kirche findet ſich eine ununterbrochene 
Hirtenkette, welche mit dem einen Ende in den obedn 
großen Ring, der iſt, und keinen höheren findet, ſich 
veſtgreift, und mit dem andern muß fie von Chriſtus und 
ſeinen Apoſteln durch ihre rechtmäßigen Nachfolger, die 
Hirten, ununterbrochen bis auf das Ende der Zeiten hin⸗ 
ablaufen. Hierauf folgt der oben mitgetheilte gute Rath. 


Da die Schrift in Materie und Form nichts Neues 


enthält, das Alte aber hundertfältig auf das gründlichſte 
widerlegt worden iſt, ſo können wir der undankbaren Mühe, 
ins Einzelne einzugehen, hier überhoben fein. Auch wenn 
Ref. die Kunſt beſaße, ſich in einen Tacitus zuſammen 
zu preſſen, würde er gleichwohl ein Buch machen müſſen, 
wenn er, was mit leichter Mühe dem Irrigen entgegen zu 
ſetzen wäre, zuſammenſtellen wollte. Aber es würde den⸗ 
noch vergeblich ſein, ſo lange der Verfaſſer ſammt ſeinen 
Glaubensgenoſſen das angelernte und ſtabile Fundament, 
worauf ſein Raiſonnement ruht, nicht aufgibt. Innerhalb 
des ſtatutariſchen Glaubens iſt kein Katholik zu bekämpfen, 
ſo wie von dieſem Standpunkte aus kein Katholik einen 
wohlunterrichteten und echten Proteſtanten je bekehren wird. 


Morgen im Leben. 


| 
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So lange jener in hierarchiſcher Befangenheit den Geiſt 
nur in einem Leibe, und ausſchließend nur in einem ſol⸗ 
chen Leibe ſtatuirt, dieſer aber das in heißem und edelm 
Kampfe theuer Errungene um einer gebrechlichen Hütte wil⸗ 
len nicht aufgeben will, iſt an keine Annäherung zu den: 
ken, noch weniger an Einigung. Die proteſtantiſche Kirche 
kann neben der katholiſchen beſtehen und gedeihen, wie die 
Erfahrung beweiſ't, beide können durch gegenſeitige Bes 
wachung unendlich wohlthätig auf einander wirken. Aber 
die Verdächtigmachung und Anſchwärzung aus verſchuldeter 
oder vorgeſpiegelter Unkenntniß, die kleinlich boshafte Merz 
führung unbewachter Gemüther aus Wahnglauben, der 
ſtrafbare Hohn aus Geiſtesenge und Herzensarmuth — ſind 
das auch Zeichen der wahren Jeſus kirche? Gewiß nicht: 
aber wohl Merkmale der blindhaſſenden Römerkirche, welche 
aus Liebe mordet und aus Barmherzigkeit erdroſſelt — und 
darüber aus Gottesandacht ein Gloria ſingt. Dieß möge 
auch der Pf. ſich merken, dem wir zum Schluſſe noch, zur 
Abkühlung ſeiner ſanguiniſchen Hoffnungen und zur gründ⸗ 
lichen Zurechtweiſung derſelben, das Buch eines ehrenwerthen 
Forſchers und Denkers — aber freilich eines Proteſtanten — 
empfehlen; es iſt: „Worte des Friedens an die katholische 
Kirche gegen ihre Vereinigung mit der proteſtantiſchen. 
Von D. G. J. Plank. Göttingen, 1809, P. M. 


Fuͤr Frohe und Trauernde. Von Dr. Friedrich 
Ehrenberg. Lr Theil. Leipzig, bei G. Fleiſcher. 
IV u. 418 S. kl. 8. i 

Dieſer Band enthält folgende 21 Aufſätze: Abend und 

) Das kühne Gebet. Der Herr in der 

Höhe und bei den Demüthigen. Freude aus der Taurig⸗ 

keit. Ergebung. Ein wenig erkannter Segen der Trübſal. 

Das Kind Gottes. Herrliche Thaten zur Freude für Frohe 

und Trauernde. Der Verlaſſene. Der Hausfreund. Das 

Leben eine Frage. Das höchſte Beſitzthum. Das Ende 

der Thränen. Armuth und Reichthum. Wache auf! Am 

Oſterfeſte. Der hohe Gaſt bei unſern Freudenfeſten. Furcht 

und Liebe. Die Freude der Heiligen an dem Namen des 

Herrn. Die Liebe zu dem Herrn. Die Himmelfahrt mit 

dem Herrn; am Himmelfahrtsfeſte. Die himmliſche "Erz 

quickung und Belebung. 

Empfehlen ſich aber dieſe Betrachtungen ſchon durch ih⸗ 
ren Gegenſtand, ſo geſchieht es noch weit mehr durch ihren 
Inhalt, denn es weht in dieſer Schrift, von Anfang bis 
zu Ende, ein Geiſt, der in eben dem Maße, in welchem 
er dem Verſtande des Leſers befriedigende Nahrung reicht, 
zugleich ſein Herz ſanft ergreift und dasſelbe mit heiligen 
Gefühlen erfüllt. Zum Beweiſe will Rec. aus zwei Be⸗ 
trachtungen einige Stellen hier mittheilen. 

Der zehnten Betrachtung, welche „der Hausfreund“ 

überſchrieben iſt, liegt die Stelle Offenb. Joh. 3, 20. zu 

Grunde, welche unter Anderem, auf folgende Weiſe erörtert 

und angewendet wird. 

„Siehe, ſpricht der Herr, ich ſtehe vor der Thür. 

Vor welcher Thür? Vor der, die zu deinem Herzen führt. 

Dein Herz iſt die Wohnung, in die er eingelaſſen zu wer⸗ 

den begehrt, um da zu verweilen, um es zu ſtillen und zu 


erfreuen, und ihm, in inniger Gemeinſchaft, das Beßte 


zu geben, was es empfangen kann, all ſein Weh zu hei⸗ 
len, all ſeinem Mangel abzuhelfen. 
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Du kennſt ihn noch nicht, und begehrſt feiner nicht; 
du haſt ihn vielleicht mit Umgeftüm abgewieſen. Doch 
ſteht er vor deiner Thür; denn er kennt dich und begehret 
deiner; er liebt dich, und will dich nicht laſſen. 

Er klopfet an — unabläſſig, jetzt leiſe und kaum hör⸗ 
bar, jetzt fo laut, daß du erſchrickſt. Die ſanften Wallun⸗ 
gen und die heftigen Erſchütterungen deiner Bruſt find von 
ſeinem Klopfen. Wo die Freude und wo der Schmerz dich 
bewegt; wo irgend ein Großes dich in demüthigem Erſtau⸗ 
nen zu ſich hinaufhebt; wo irgend eine Erſcheinung, ein 
Eindruck dich in deinem beſſern Weſen erregt; wo ein Wort 
dich trifft, dich erweicht, dich beunruhigt; wo unerklärbare 
Gedanken und Gefühle des Heiligen ſich deiner bemächti— 
gen, — da hat er angeklopft. Faſt jeder Schlag deines 
Herzens iſt ein Anklopfen von ihm; du erkenneſt es nur 
ſelten dafür, weil du zu wenig darauf merkeſt. n 

Je feiner du hören lernſt, deſto öfter wirſt du ſeine 
Anmeldungen vernehmen: denn was nur irgend auf ihn 
Bezug hat, an ihn erinnern kann, ihm Verwandtes in 
ſich ſchließt, dient ihm als Mittel, ſich dir kund zu geben. 
Am ſtärkſten klopfet er an durch die gewaltige Rede ſeines 
Mundes, durch die hohe Geſtalt ſeines Lebens, durch das 
Gefühl der Liebe, die für dich den bittern Tod gelitten hat. 

Schon lange hat er angeklopft; doch du hörteſt immer 
nicht, wollteſt nicht hören, verſtopfteſt das Ohr, um nicht 
zu hören, darum ging er traurig hinweg, oder ſtand nur 
noch da, und klopfte nicht mehr an. Aber es thut ihm 
zu wehe, dich aufzugeben; er kommt immer wieder und 
klopfet von Neuem an, ob du endlich höreſt, und dich be⸗ 
wegen laſſeſt. Daß er nicht endlich doch weggehe, um nicht 
wieder zu kommen!!“ 

Nun noch einige gedrängte Auszüge aus der zwanzigſten 
Betrachtung, die von „der Himmelfahrt mit dem Herrn“ 
handelt. 5 = 

„Wie die Jünger, ſollſt auch du heute mit dem Herrn 
Himmelfahrt halten, da das Feſt vor deine Augen ſtellt, 
was vor den ihrigen ſich zugetragen hat. Begleiten ſollſt 
du ihn, den die Wolke hinwegnimmt, mit Blicken der 


Trauer und der Freude. : : 
fih nicht, denn er hat nicht 


Von dir zwar trennt er 
mit dir auf Erden gewandelt. Aber haſt du nicht daran, 


daß er nicht mehr auf Erden zu finden iſt, Urſache genug, 
dich einem ſtillen Trauren zu überlaſſen? Kannſt du dir 
verbergen, wie das menſchliche Geſchlecht glücklich zu prei⸗ 
ſen wäre, wenn er noch unter demſelben verweilte, die 
Mühſeligen und Beladenen zu erquicken, die Kinder zu 
ſegnen, das Verlerne in der Wüſte zu ſuchen, das Ber: 
irrte zurecht zu weiſen, das Verfinſterte zu erhellen, die 
Sunde zu ſchrecken, die Heuchelei zu beſchämen, überall 
den Glanz einer vollkommenen Tugend leuchten zu laſſen, 
und durch feine Gegenwart alle menſchliche Dinge zu hei⸗ 
ligen? Kannſt du dir verbergen, wie du glücklich zu prei⸗ 
ſen ſein würdeſt, wenn dir vergönnt wäre, ihn von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht zu ſehen, dich an der Hoheit und Milde 
ſeiner Geſtalt zu laben, die Rede ſeines Mundes zu hören, 
ſeine Huld und Freundlichkeit zu erfahren, ihm auf dem 
Wege zu begegnen, ihn in deinem Hauſe zu beherbergen, 
dich zu ſeinen Füßen zu ſetzen, dich in aller Noth und 
Verlegenheit an ihn wenden zu können, und von ihm zu 
empfangen, was er aus unerſchöpflicher Fülle zu gewähren 
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hat? Aber er ift nicht mehr hier; feine Fußtapfen werden 
auf Erden nicht mehr angetroffen. Die Wolke hat ihn 
hinweggenommen. Unter dieſen Betrachtungen magſt du 
wohl trauernd gen Himmel ſehen; aber haſt du dich den 
traurenden Gedanken hingegeben, dann laß auch die Freude 
in dein Herz einziehen. — 5 
Sein aufgezeichnetes Wort iſt in deiner Hand; du 
hörſt es öffentlich verkündigen, und betrachteſt es in der 
Stille. Du begleiteſt ihn auf ſeinen Wegen, und wirſt 
Zeuge ſeines heiligen Wandels. An ihm geweihten Feſten 
wiederholt ſich dir ſeine Geſchichte. In ſeinem Sacramente 
tritt er mit dir in die innigſte Vereinigung. In ſeinem 
treuen Jünger geht er an dir vorüber, kehrt in dein Haus 
ein, und verweilet in deinem Kreiſe.“ 
Möchten doch recht viele Frohe und Traurige aus die⸗ 
fer Quelle ſchöpfen; möchten aber auch befenders Prediger 
aus dieſer Schrift lernen, wie man das Gefühl anregen 
könne, ohne in die Labyrinthe des Myſticismus zu anal 
oe 


Kurze Anzeigen. 
Gaſtpredigt, gehalten am zweiten Sonnt. nach dem Dreieinig⸗ 
keitsfeſte zu Ingolſtadt am 8. Juni 1823 von D. Friedr. 
Faber, Königl. Baier. Diſtricts⸗Schulinſpector u. Stadt⸗ 
pfarrer an der St. Gumbertuskirche zu Ansbach. Ingol⸗ 
ſtadt; gedruckt mit A. Attenkoverſchen Schriften. 8. 20 S. 
Wenn immer ſolche Predigten, wie die vorſtehende, gedruckt 
würden, um von einem größeren Publicum gleichſam noch einmal 
gehört zu werden, ſo könnte ſich dasſelbe über Ueberſchwemmung 
in dieſer Hinſicht nicht beklagen. Denn dieſe Predigt iſt durch 
Sprache, Gehalt, treffliche Benutzung des Textes und eine ges 
wiſſe Wärme des Gefühls ausgezeichnet, und das um ſo mehr, 
da hier auch keine Spur von Haſchen nach Beifall etwa durch 
ſüßliche Myſtik, ſeinſollende Originalität im Ausdrucke und in 
der Stellung der Theile u. dgl. m. zu finden iſt. Ueber Röm. 1, 
13 — 17. gehalten, iſt das Thema: Predigt vom Evangelium; 
und es wird 1) gezeigt, was das Evangelium von Chriſto ſei, 
und 2) ermuntert, die Forderungen desſelben mit redlichem Sinne 
zu erfüllen. Das Evangelium von Chriſto iſt a. ein Licht des 
Geiſtes, b. ein Saame alles Guten, e. eine Kraft Gottes, die 
da ſelig macht, Alle, die daran glauben. Die Forderungen des 
Evangesiums Jeſu an feine Bekenner find a. veſter Glaube an 
dasſelbe; b. eine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und dieſe wie⸗ 
der a. glaubige Zueignung feiner Verdienſte und A. ein durch 
offnung mit jeder chriſtlichen Tugend geſchmücktes Leben.“ 
Das Anfangs- und Schlußgebet ſind ausgezeichnet. 


Kurze Nachricht von der Entſtehung und Feier der chriſtlichen 
Sonn- und Feſttage von Johann Wilhelm Eee 
Dritte verbeſſerte und mit einem Anhange vermehrte Au 
lage. Chemnitz, bei Starke. 61 S. 8. (4 gr. oder 18 kr.) 

Die wiederholte Auflage ſpricht für die Brauchbarkeit dieſes 

Büchleins, in welchem der Pf. bei der Darſtellung feines Stoffes 

Vollſtändigkeit und Deutlichkeit mit Kürze zu verbinden ſucht. 

Der Anhang, mit weichem die vorliegende Auflage bereichert iſt 

(S. 53 — 61), nimmt zum Theil auf katholiſche Feſte Rückſicht, 

denn er behandelt in fünf Abſchnitten 1) Apoſtel- und Evange⸗ 

liſten⸗, 2) Heiligen⸗, 3) beſondere Chriſtusfeſte⸗, 4) beſondere 

Marien-⸗ und 5) Vaterlands⸗Feſte. — S. 52 hätte unter der 

Rubrik: Bußtage, bemerkt werden können, daß in der ganzen 

preuß. Monarchie die jedesmalige Mittwoche nach dem Sonntage 

Jubilate als einziger und großer Bußtag gefeiert wird. Auch 

hätte der Hr. Verf., da er die in den preuß. Staaten mittelſt 

Reſcripts vom 24. Septbr. 1816. angeordneten religiöſen Vater⸗ 

landsfeſte erwähnt, das in denſelben Landen unterm 15. Novbr. 

1816 angeordnete, den Vedürfniſſen der Zeit ſo ſehr entſprechende 

Feſt zum Gedächtniſſe der Verſtorbenen am jedesmaligen letzten 

Sonntage des Kirchenjahres nicht unerwähnt laſſen ſollen. 
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